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geiſtert aus, koͤnnen wie wieder in die 


Breslauer 


„ 
EF ſt ee 


Sonnabend, 
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ig LE 


Jahrgang. ö 
Neg. 45. 


den 8. November 1834. 


Kur rende. 


Es ſcheinen viele Einſaßen in dem Wahn zu 


ſteuerſcheines berechtiget, die Tanzluſtbarkeit die 
Wahn wird ihnen hiermit benommen, denn die 
Tanzſteuerſcheine ſondern von der Erlauͤbniß der Orts⸗Polizei⸗Obrigkeit ab, fo wie 


ſtehen als wären fie durch Loͤſung eines Tanz⸗ 


ganze Nacht hindurch dauern zu laſſen; dieſer 
Dauer des Tanzvergnuͤgens bängt nicht vom 
berhaupt gar 


nicht Tanzmuſik ſtattfinden darf, wenn nicht zuvor die Ortspolizeifiche Erlaubniß dazu eingeholt 


worden iſt. 


Iſt nun aber von der Orts⸗Polizei⸗Obrigkeit die Erlaubniß zur Tanzmuſik gegeben wor⸗ 


den, fo wird es allen Ortsgerichten und Schankwirthen zur ſtrengſten Pflicht gemacht, darauf zu 
halten, daß der Steuerſchein gelöft im übrigen aber mit der Minute bis zu welcher die Erlaubniß 


lautet, die Tanzmuſik ſchweigt. 
Breslau, den 24. Oktober 1834. 


Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 


a Kurrende. 
. mehrere Kreis⸗Einſaßen es vorgezogen haben, ihre Kinder entweder in dem hieſigen Koͤnigl. 


Vaceine⸗Inſtitut oder von andern 
fragen den betreffenden Impfaͤrzten die 
wurden, Veranlaſſung gegeben, und 
Allerdings ſteht es Jedermann frei, 


approbirten Wundaͤrzten impfen 
bis zur Entſcheidung der Koͤnigl. Regierung gebracht 
iſt die Entſcheidung der hohen Behörde dahin ausgefallen. 
ſeine Kinder entweder in 
tut oder von andern approbirten Wundaͤrzten, ohne daß er 


zu laſſen, ſo hat dies zu An⸗ 


dem hieſigen Koͤnigl. Vaccins⸗Infti⸗ 
die Impfgebuͤhren an den Bezirks⸗ 


Impfarzt zu entrichten verbunden wäre, impfen zu laſſen, doch für dieſen Fall muß über erfolgte 


Impfung ein Atteſt Behufs 


Berichtigung der Impfliſten an den betreffenden Impfarz: 


abgegeben 


werden, welche hohe Entscheidung zur Kenntniß der Kreis⸗Einſaßen zur genaueften Beachtung ges 
bracht wird, und wird jedenfalls diejenigen Strafe treffen, welche gegen dieſe Beſtimmung handeln. 


Breslau, den 2. November 1834. 
i Der Gewitterſturm. 
(Fertſetung.) 


Nun Mutter, rief endlich Frohm wie be⸗ 
r Kirche 
und zum heiligen Abendmahle gehen. Naͤchſten 
Sonntag ſoll der neue Anzug eingeweihet werben, 

Uebrigens, begann der Pachter wieder, mache 
ich euch noch bekannt, daß ihr nicht mehr an⸗ 


— 


Königlich Landräthl. Am 
ſprechen gehn, fondern bei mir ganz kleine und 
leichte Arbeiten ubernehmen, und dafür alles 
bekommen ſollt, was ihr noͤthig habt. : 

Auf eine nützliche Art beschaftigt zu fein, 
war dem Vater Frohm und feiner Marie ins 
mer angenehm geweſen; doch konnten aber beide 
kaum das Ende der Woche erwarten, um naͤch⸗ 
fin Sonntag wieder einmal in die Kirche gehen 
zu koͤnnen. 


Als ihr frommer Wunſch erfullt wurde, 
und fie unter den Kommunikanten erſchienen, 
wunderten ſich alle, wie dieſe Menſchen, die 
vergangene Woche noch vor ihren Thuͤren bet⸗ 
teln geweſen waren, auf einmal zu einem ſol⸗ 
chen ſtattlichen Anzuge gekommen waͤren. Der 
billigere Theil meinte, daß ſie es wohl von ei⸗ 
nem wohlthaͤtigen Reichen geſchenkt erhalten hätten. 
Die Schmähfüchtigen aber, daß fie wohl nicht mit 
rechten Dingen dazu gekommen fein möchten. 

Vater Frohm und ſeine Marie ahneten nicht 
das harte Urtheil ihrer Nachbarn, und feierten 


mit frommer Andacht das Gedaͤchtnißfeſt deſſen, 


der ſich einſt im Leben auf Erden der Armen 
und Nothleidenden annahm. 2 s 

Sonderbar genug kam noch denſelzen Abend 
ein Schreiben an dis Gerichten des Dorfs, nach⸗ 
zuforſchen, ob ſie etwa in ihrer Gegend die 
Spur eines Diebſtahls entdecken koͤnnten, der 
vorgeſtern in einem andern Dorfe, Befonders an 
Kleidern verübt worden ſei. } = 

Haben wir's nicht geſagt, riefen die Arg⸗ 
woͤhniſchen, daß es mit Frohm's neuem Anzuge 
nicht richtig zuginge, und ermunterten die Ge— 
richte, dort auszuſuchen, und die beiden Alten 
ins Gefaͤngniß zu ſetzen. Die Gutgeſinnten aber 
meinten, daß Frohm mit ſeiner Marie zu einem 
ſolchen Verdachte niemals Anlaß gegeben babe. 
Jetzt trat der Gutspachter ein, und erzaͤhlte, 
nachdem er gehört hatte, wovon die Rede gewe⸗ 
ſen ſei, wie Frohm die Sachen von einem frem⸗ 
den Kaufmann geſchenkt erhalten, und weil der 
fremde Herr ſolchen Argwohn befürchtet, er (der 
Pachter) ſelbſt ſie ihm uͤberbracht habe. Gegen 
die Ausſage eines angeſehenen und geachteten 
Mannes ließ ſich nichts einwenden; die Klaͤger 
ſchwiegen, Frohms Freunde aber freueten ſich, 
daß er ſchuldlos war. Die Diebe wurden bald 
entdeckt, und alle Einwohner deejferten ſich nun, 
den boͤſen Verdacht, der ſich gegen Frohm erho⸗ 
ben hatte, wieder gut zu machen. 

Frohm erhielt fernerhin kleine Geſchaͤfte bei 
dem Pachter, und Marie bei der Paͤchterin; be⸗ 
ſonders wurden ſie wegen ihrer Ehrlichkeit im⸗ 
mer zu Aufſehern und Waͤchtern gewaͤhlt. 

So war der Sommer vergangen und der 
Herbſt begann nun ſeine freundlichen Gaben zu 
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ſpenden. Da war denn eines Tages Frohm eben 
mit einer Anzahl Arbeiter beſchaͤftigt, das reife 
Obſt in den herrſchaftlichen Gaͤrten einzuſammeln, 
als ſich die Nachricht verbreitete, daß das Mits 
tergut verkauft ſei, und die neue Herrſchaft in 
wenig Wochen eintreffen und hier wohnen werde. 

Da der vormalige Beſitzer ſchon ſeit vie⸗ 
vielen Jahren nicht mehr in das Dorf gekom⸗ 
men war, jo ftreueten ſich die Einwohner, wie⸗ 
der einmal einen Herrn zu erhalten, der unter 
ihnen wohnen wolle, und trafen, unter Anleis 
tung des braven Predigers und verſtaͤndigen 
Paͤchters, alle moͤglichen Anſtalten zu einem 
freundlichen Empfange. Die Maͤdchen wanden 
duftende Blumengewinde; die Burſchen Pflanze 
ten Baͤume, bauten Bogen, ſchmuͤckten ihre Pferde, 
ebneten die Wege und beſtreueten ſie mit farbi⸗ 
gem Sande; und unter-ibnen wandelte Frohm 
und Marie mit heiterer Miene „und ertheilten 
guten Rath, wo ſie nur konnten. 

„Ihr müßt aber, ſprach, eines Tages der 
Paͤchter zu Frohm, auch an eure Wohnung 
denken, und fie feſtlich ſchmuͤcken. 

Ich? fragte verwundert Frohm. In dies 
ſen Waldwinkel wird die neue gnaͤdige Herrſchaft 
wohl niemals kommen, wenigſtens jetzt nicht — 

Das kann man doch ſo beſtimmt nicht wife 
ſen, erwiederte laͤchelnd der Pachter. Ihr wißt, 
daß ich's mit euch herzlich gut meine, darum 
folgt meinem Narbe, FE 

Der Pachter muß doch feine Urſachen Has 
ben, dachte Frohm, als ihn jener verlaſſen hatte, 
daß auch ich meinem Huͤtt-hen ein feſtliches An⸗ 
ſehen geben ſoll. Nun wohlan, komm meine 
Marie, und laß uns das Werk beginnen. ’ 

Frohm ſtellte ſich vor fein Haͤuschen und 
überlegte, was er nun thun ſolle. Rechts vor 
der Thuͤre ſtand eine alte Eiche und links eine 
Linde. In einiger Entfernung vorwäftg ſahe 


man das Stammende einer jungen, vom Sturm 


zerbrochenen, Linde. Du weißt, ſprach Frohm 
nach einem gedanken⸗ und gefühlvollen Schwei⸗ 
an zu feiner Marie, welche Erinnerungen dieſe 
Baume in uns oft erweckt haben! Der Stock 
der jungen Linde will nicht wieder ausſchlagen, 
ſie iſt fuͤr immer verloren! Dennoch aber ſolk 
die letzte Spur ihres Daſeins nicht vertilgt wer⸗ 
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den, ſondern ich will dicht daneben eine junge 
Silberpappel pflanzen, daß das Spiel ihrer 
Blätter uns ein Bild des wechſelnden Lebens 
ſei, und ihre aufſteigende Krone uns erinnere, 
wohin wir unſere Hoffnungen erheben ſollen. 
Dann mag ein Blaͤttergewinde dieſe drei Baͤume 
vereinigen. In der Naͤhe der Pappel ſoll alles 
mit friſchen Blumen geſchmuͤckt, nach den alten 

Baͤumen zu aber bluͤthenlos fein, 
Marie empfand den tiefen Sinn, den ihr 


Joſeph in feine Anorbnung legte, und ſetzte ſich 


auf den Lindenſteck und weinte. Sie grünt nie 
wieder! ſeufzte ſie tief und ging in die Huͤtte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Schreckliche Vergeltung. 


Bei der Garniſon in Spandau ſtand ein 
Unteroffizier, der früher in oͤſterreichiſchen Dien⸗ 
ſten, wahrſcheinlich in einem hoͤhern Range, ge⸗ 
ſtanden, aus ſolchen aber deſertirt war, ſich als 
Gemeiner in preußiſche Dienſte anwerben ließ, 
und wegen ſeiner Geſchicklichkeit zum Unteroffi⸗ 
zier heraufgeruͤckt war. Er hatte eine Frau 
mitgebracht, ſich aber dem Trunke ergeben und 
in dem Zuſtande der Trunkenheit ſich zuweilen 
Exceſſe erlaubt. An einem Tage des Sommers 
1828 verlangte er des Morgens 3 Uhr von ſei⸗ 
ner Frau, fie ſolle ihm Brandtwein ſchaffen; 
fie konnte dies nicht bewerkſtelligen, er ſchickte 
nun ſein Kind darnach fort, und befahl der Frau, 
ihm einen Eimer Waſſer in das Zimmer zu 
bringen, um ſich zu waſchen. Sie genuͤgte ſei⸗ 
nem Verlangen. Da erwuͤrgte er ſie nicht nur, 
ſondern legte auch die Eingeweide der Ermorde⸗ 
ten in den Eimer mit Waller, Nach diefer kan⸗ 
nibaliſchen That ging er zu dem Compagnie⸗ 
Chef, meldete den Tod der Frau und bat um 
die Begraͤbnißkoſten. „Dieſer ſandte einen Chi⸗ 
rurgus hin. Der Mörder wollte ihm die mit 
einem Laken bedeckte Leiche nicht zeigen. Der 


Chirurgus ahnete eine Ermordung, und auf 


deſſen Anzeige wurde der Mörder verhaftet. Er 
hat die That gelaͤugnet, aber eingeſtanden, daß 
er, da fein Frau geſtorben, deshalb die Einge⸗ 
weide herausgenommen, weil ſie immer geklagt 


habe, daß ſie an einem Bandwurm litte; er 


habe ſich überzeugen wollen, ob dies wahr ſei. 
Es ſind viele Zeichen vorhanden, daß dieſer 
Menſch halb wahnſinnig iſt. 

So weit iſt dies Ereigniß nur ſchauderhaft, 
aber es zeigt auch, daß, wer einmal der furcht⸗ 
baren Rache-Goͤttin verfallen, ihr nicht entflieht, 
und laͤge auch noch ſo viel Zeit und Raum zwi⸗ 
ſchen der Uebelthat und dem Tage der Vergel— 
tung. Die Ermordete war die Schwaͤgerin 
des Andreas Hofer; fie hat ihn damals, 
wo ſein Vaterland vom Feinde uͤberwunden war, 
gegen eine reiche Belohnung verrathen, ſo daß 
er verhaftet und erſchoſſen wurde. In ihrer 
Heimath durfte ſie nach ſolcher Unthat nicht 
bleiben; fie flüchtete fich daher mit ihrem Blut⸗ 
gelde in das Oeſterreichiſche, dort lernte fie den 
Unteroffizier kennen, der fie mit wegen dieſes 
Geldes eheligte, was aber nun laͤngſt durchge⸗ 
bracht war. 8 “7 
666 

Bekanntmachung. 


An freiwilligen Beiträgen zur Unterſtuͤtzung 
der Abgebrannten zu Steinau und Geor⸗ 
gendorff, Seidenberg desgl. Kotzenau 
ſind bis heute bei der Kreis: Kommunal= Kaffe 
hierfelbft eingezahlt worden: 

A. Fuͤr Steinau. 

1) Gemeinde Unchriſten 10 Sgr. 2) Sa⸗ 
dewitz 8 Sgr. 3) Bettlern 27 Sgr. 4) Neudorf 
Com. 6 Rtl. 6 Sg. 1 Pf. 5) Schalkau 5 Sg. 
6) Strachwitz 4 Sgr. 7) Dom. Zaumgarten 
10 Sg. 8) Gem. Zaumgarten 12 Sg. 9) Dom. 


Protſch u. Weide 20 Sgr. 10) Gem. Protſch u. 


Weide 15 Sgr. 11) Kleinburg 2 Ktl. 14 Sgr. 
12) Brocke 1 Rtl. 13) Gr. Mochbern 1 Rll. 
14) Krolkwitz 4 Sg. 15) Hoͤſchen Com. 19 Sg. 
16) Domslau 4 Kl. 5 Sg. 8 Pf. 17) Lams⸗ 
feld 1 Rtl. 22 Sgr. 10 Pf. 18) Sacherwitz 
13 Sg. 2 Pf. 19) Hr. Freig. Beſ. Scholz 10 Kl. 
Tſchanſch 1 Rtl. 20) Gem. Kl. Tſanſch 2 Sg. G Pf. 
21) Herdain 22 Sg. 6 Pf. 22) Morgenau 5 Sg. 
28) Neuen 4 Sg. 24) Gr. Oldern 1 Rtl. 4 Sg. 
25) Kl. Oldern 10 Sg. 26) Schmiedefeld 17 Sg. 
6 Pf. 27) Herr Nitterg. Beſ. v. Walther auf 
Pohln. Gandau 2 Nthl. 
Zuſammen: 27 Nil. 21 Sgr. 3 Pf. 


B. Für Seidenberg. 
1) Gem. Sadewitz 7 Sg. 2) Dom. Zaum⸗ 
garten 5 Sg. 3) Gem. Zaumgarten 6 Sg. 4) Dom. 


Protſch u. Weide 10 Sg. 5) Gem. Protſch u. 


Weide 10 Sgr. 6) Groß Mochbern 26 Sgr. 
7) Krolkwitz 4 Sg. 6 Pf. 8) Domslau 2 Ktl. 
9) Herr Freig. Def. Scholz auf Kl. Tſchanſch 
10 Sgr. 10) Gem. Kl. Tſchanſch 2 Sgr. 6 Pf. 
11) Herdain 12 Sgr. i 
Zufammen: 5 Rtl. 3 Sgr. 
C. Für Kotzenau. 8 
1) Gem. Sadewitz 6 Sgr. 2) Gr. Moch⸗ 


bern 15 Sgr. 11 Pf. 3) Krolkwitz 2 Sgr. 


4) Unchriſten 7 Sgr. 9 Pf. 
Zauſammen: 1 Rtl. 1 Sgr. 8 Pf. 
Davon find heute dem Königl. Landraͤthl. 
Amte zu Steinau 27 Atl. zur weitern Ver⸗ 
wendung übermächt worden, die Übrigen Bei⸗ 
traͤge aber werden nach Schluß der Sammlun⸗ 
gen der Königl. Inſtituten⸗Haupt⸗ Kaffe zur 
weitern Beförderung überliefert werden. 
Breslau den 6. November 1834. 
Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Bei Eduard Pelz in Breslau, Schubruͤcke 
Nr. 6, iſt erſchienen: das erſte Heft einer 
5 fennig- Ausgabe 
eines allgemeinen 


mebizinifchen Rathgebere fuͤr Jedermann, 
2 E : et: 


oder: 7 
genaue Anweiſunge durch zweckmaͤßige Diät und 
Pflege des Körpers die Geſundheit zu erhalten, 
bei vorkommenden Krankheits- und plöglichen 
Todes faͤllen in Anwendung zu bringen, ſich ges 
gen Anfteckungen bei Epidemieen zu fihügen, 
und andern wichtigen mediziniſchen Bemerkungen. 
„Ein unentbehrliches Hüͤlfsbuch 
für jede Haus haltung und alle Dieje⸗ 
nigen, welche ſich ſelbſt belehren wol⸗ 
len, oder in Orten wohnen, wo ärzt⸗ 
liche Hülfe fern iſt. 
Den beſten Schriften entlehnt und derausgegeden von 
einem praktiſchen Arzte. 
Unſtreitig geboͤrt eine gute mediziniſche 
Volksſchrift, inſofern fie nicht auf einzelne An⸗ 
ſichten, ſondern Thatſachen baſirt und den beſten 
und groͤßten mediziniſchen Werken ͤlterer und 


ne 
Medalteur Fr. v. Liosen 
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neuerer Zeit entlehnt iſt, die Tendenz hat, ein 
für Jedermann unerlaͤßlich nothwendiges und den 
moͤglichſten Anforderungen nachkommendes Huͤlfss 
buch in Erkrankungsſaͤllen zu liefern, und außer⸗ 
dem die Verhinderung der Krankheiten, nament⸗ 
lich das zweckmaͤßige diaͤtetiſche Leben — vor 
Augen habend, gewiß zu den nuͤtzlichſten und 
ſegensreichſten Unternehmungen. Nur dieſen Zweck 
beabſichtigend, kann vorliegendes Werk mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit anempfohlen werden, 
zumal da daſſelbe in Folge einer genauen 
Pruͤfung von Seiten bekannter und er⸗ 
fahrener Aerzte für ſehr zweckmäßig 
befunden worden, und es mit ſehr geringen 
Mitteln (wie dies der auffallend billige Laden⸗ 
preis beſagt) zu erreichen iſt. Wohl fehlt es 
nicht an recht wackern mediziniſchen Volksſchrif⸗ 
ten; allein dem Minderbeguͤterten war die An⸗ 
ſchaffung derſelben nicht vergoͤnnt, daher wird 
ſich dieſes Unternehmen gewiß der beſten Auf⸗ 
nahme zu erfreuen haben. ; 
Alle 14 Tage erſcheint von dieſem Rath⸗ 
geber ein Heft, welches im Umſchlage 2 Sgr. 6 Pf. 
koſtet. Mit ohngefaͤhr 6 Heften wird das Ganze 
beendigt fein. Um den Ankauf moͤglichſt zu erleich⸗ 
tern, wird es freigeſtellt, ſich nur monatlich ein Heft 
zu entnehmen, und man darf alſo täglich 
nur einen Pfennig zurücklegen, um ſich 
dieſes Jedermann nothwendige Huͤlfs⸗ 
mittel anzuſchaffen. * 

In Form des erſten Heftes werden auch die 
uͤbrigen fortgeſetzt, und ſo wird in Kurzem fuͤr 
ein Geringes — ein komplettes, und je Gott 
will, nuͤtzliches Werk zu erreichen ſein. 

Alle Buchhandlungen nehmen Subfeription 
auf dieſen mediziniſchen Rathgeber an, und ſind 
in den Stand geſetzt, denen, die ſich mit Samm⸗ 


lung von Subſeribenten befaſſen, auf 10 ein 


11tes Frei⸗Exemplar zu gewähren. 
Breslauer Marktpreis am 6. November, 
Yee u f. Ma aß 
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